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1 Vorwort 

„Kommt das geistig behinderte Kind in eine Einrichtung, in eine besondere päda-

gogische Situation, wegen seines minimalen Hirnschadens, wegen seiner 

Mikrozephalie, wegen seines Down-Syndroms? Kommt es wegen seiner geringen 

Spielentwicklung, weil es nicht tanzen oder schwimmen kann, weil es nicht mit 

Messer und Gabel zu essen vermag? Sicherlich nicht! Es kommt, weil es in seinem 

sozialen Umgang gescheitert ist. Es ist der Verlierer, vor allem von Kontakt, von 

Kontakt mit Mitmenschen, die seiner Realität nicht mehr gewachsen sind. Es kommt, 

weil es schwierig ist, mit ihm zu verkehren und umzugehen. Deshalb kommt es in die 

sonderpädagogische Situation: Wegen eines wieder aufzunehmenden, arrangierten, 

bewussten, mitmenschlichen Umgangs. Es kommt, weil es an erster Stelle wieder in 

Beziehung eingebettet werden muss, so dass es im alltäglichen Umgang wieder 

Fuss fassen kann. (...) Mehr als andere ist das geistig behinderte Kind zum Opfer 

von Trainingsprozeduren geworden, die es auf das spätere gesellschaftliche Dasein 

vorbereiten sollen. (...) Das Kind hat ein Kunststück gelernt: es kann Pfötchen geben 

wie ein Hund. Im Sinne der Entwicklungsgedanken geht es aber um ein Mehr an 

Mensch zu werden. Dabei müssen wir das Sosein, nicht das Sotun ansteuern. (...) 

Fussballspielende Hunde, Pingpong-Spielende Tauben, Schlittschuhlaufende 

Eisbären tun zwar so, aber sie sind nicht so. Sie haben etwas gelernt, aber das 

bedeutet keine Erweiterung ihres Daseins. Sie sind dadurch nicht mehr Hund, Taube 

oder Bär geworden.“ (Vermeer Andri, Kursunterlagen Basiskurs, Bremen 2006). 

Unsere Diplomarbeit beginnen wir mit diesem Zitat von Andri Vermeer, da es für uns 

ein Bild dessen wiedergibt, was wir in unserem heilpädagogischen Arbeitsfeld immer 

wieder antreffen. Gerade durch die etwas provokativen Formulierungen bewirken 

seine Worte ein Nachdenken über die heilpädagogische Tätigkeit und die damit 

verbundene Aufgabe gegenüber jedem Menschen dem wir begegnen. In diesem 

Zitat finden wir begründet, was uns drei Autorinnen schon lange bewegt. Andri 

Vermeer spricht von Entwicklungsgedanken an Stelle von Trainingsprozeduren, von 

Beziehung und von einer Erweiterung des Daseins mit einer Behinderung. Diese 

Entwicklungsgedanken wollen wir in unserer Diplomarbeit aufgreifen und, gemäss 

dem Titel unserer Arbeit, dem Konzept der Entwicklungsbegleitung Doering auf die 

Spur kommen. Unser gemeinsamer Wunsch ist es, durch die Auseinandersetzung 
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mit diesem Konzept, unserer Haltung noch bewusster zu werden und uns in Bezug 

auf unsere heilpädagogische Tätigkeit weiter zu entwickeln. 

Im Zusammenhang mit der sprachlichen Gleichstellung möchten wir darauf hinwei-

sen, dass unabhängig von der verwendeten weiblichen oder männlichen Form in der 

ganzen Arbeit in jedem Fall immer Vertreterinnen und Vertreter beider Geschlechter 

gemeint sind. 

An dieser Stelle möchten wir uns bei all jenen herzlich bedanken, deren tatkräftige 

Unterstützung zum Gelingen dieser Diplomarbeit beigetragen hat: Frau Prof. Dr. 

Paula Tietze-Fritz für die fachliche Betreuung und aufbauende Begleitung. Frau 

Christina Koch, welche sich bereit erklärte, als  Koreferentin unsere Arbeit zu lesen. 

Waltraut und Winfried Doering für die anregenden und hilfreichen Gespräche und 

Kursstunden zum Thema Entwicklungsbegleitung. Schliesslich all jenen, die uns 

während der Zeit des Schreibens unterstützt haben, davon insbesondere Fritz Frey.  
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2 Abstract 

Das Konzept der Entwicklungsbegleitung Doering wurde von Waltraut und Winfried 

Doering, Bremen, entwickelt. Die Entwicklungsbegleitung ist keine starre Methode 

oder feste Theorie, sie vertritt vielmehr eine Haltung, welche das Kind als Gestalter 

seiner eigenen Entwicklung betrachtet. 

Zielsetzung: 

x� Wir wollen ein neues Verständnis, unsere Haltung betreffend, erlangen. 

x� Wir wollen ein neues Konzept kennen lernen, uns damit auseinandersetzen und 

dabei seine Anwendbarkeit in unserer heilpädagogischen Arbeit überprüfen. 

x� Dabei versuchen wir, unsere neu erworbene Sichtweise in Bezug auf das Gestal-

ten von Fördereinheiten zu überdenken und zu reflektieren. 

Aus der Zielsetzung ergab sich folgende Fragestellung:  

Wie können wir das Konzept der Entwicklungsbegleitung Doering in unsere Arbeit als 

Heilpädagoginnen im Vorschulbereich aufnehmen? 

Theorie: 

Zuerst beschreiben wir das Konzept der Entwicklungsbegleitung Doering und be-

trachten die Entstehung sowie den Aufbau einer Förderstunde. Wir setzen uns mit 

dem Begriff Entwicklung auseinander. Das Konzept bezieht sich auf sechs 

Kernsätze, von welchen wir drei näher beleuchten. Ergänzend dazu berücksichtigen 

wir eine Auswahl theoretischer Bezüge, die dem Konzept zugrunde liegen. 

Praxis: 

Wir wählen die Methode der Einzelfallstudie und werten zwei heilpädagogische För-

derstunden im Vorschulbereich aus. Die Kriterien werden durch die Sichtweisen 

gebildet, welche durch die Kernsätze vertreten werden.  

Schlussfolgerungen: 

 Unsere Haltung gegenüber dem Kind hat sich dahingehend verändert, dass wir in 

der Arbeit mit ihm, uns vermehrt von diesem leiten lassen. Dies gibt uns eine ver-

änderte kritische Sichtweise auf die Formulierung von Förderzielen, die Durch-
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führung von Fördereinheiten, die Gestaltung der Tagesabläufe und die Auswahl des 

Materials. Wir können die dem Konzept zugrunde liegende Haltung übernehmen. 
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3 Einleitung 

Eine Diplomarbeit schreiben zu dürfen, ist eine schöne und herausfordernde Ange-

legenheit! Auf der einen Seite geht es sicher darum, zu zeigen, dass das Verfassen 

einer Arbeit nach wissenschaftlichen Grundlagen verstanden wurde und umgesetzt 

werden kann. Auf der anderen Seite soll sie auch eine Möglichkeit bieten, sich in ein 

bestimmtes Thema, welches in irgendeiner Weise im Zusammenhang mit der 

heilpädagogischen Tätigkeit steht, vertieft einzuarbeiten. Im Sinne des im Vorwort 

erwähnten Zitates von Andri Vermeer: „(…) Bei dem Entwicklungsgedanken geht es 

aber um ein Mehr Mensch werden (...)”, sind wir daran interessiert, eine Arbeit zu 

schreiben, die den Entwicklungsgedanken beinhaltet. Als wir uns für ein Thema 

entscheiden sollten, war es uns wichtig, eine aktuelle Thematik zu wählen, welche 

einen Praxisbezug hat und in unserer täglichen Arbeit anwendbar ist. Im Weiteren 

hatten wir das Bedürfnis, ein Gebiet zu bearbeiten, welches mit dem elementaren 

Erleben des menschlichen Alltags in einem Zusammenhang steht. Da wir drei 

Autorinnen schon im heilpädagogischen Bereich arbeiten und dabei sehr 

unterschiedliche Erfahrungen mitbringen, suchten wir nach grundlegenden Fragen, 

welche uns auf verschiedene Weise schon lange und jetzt durch das Studium von 

neuem bewegen. Unsere Gespräche führten uns vorerst zum Thema des Spiels. Das 

Spiel ist das Lernfeld des Kindes: „Der Zweck des Spiels liegt bereits in der 

Tätigkeit.“ (Mietzel, Gerd 2002, S. 154). Oder mit den Worten von Schiller 

ausgedrückt: „Denn, um es endlich auf einmal heraus zusagen, der Mensch spielt 

nur, wo er in voller Bedeutung des Worts Mensch ist, und er ist nur da ganz Mensch, 

wo er spielt.“ (Schiller1966, S. 238). Das Kind spielt ‚nur’! Es ist tätig. Das Kind spielt 

und ist tätig und wir? Welche Rolle nehmen wir im Lernfeld des kindlichen Spieles 

ein? 

Unsere Auseinandersetzung führte uns weiter zu der Frage, mit welcher Haltung wir 

dem Kind begegnen sollen, damit es zu seinem Spiel kommen kann, um sich 

möglichst gut zu entwickeln. Wir beobachten und begleiten das Kind in seinem 

Prozess. Wir möchten es fördern, indem wir ihm Lernangebote machen. Was uns 

immer stärker beschäftigte, war die Frage nach der Begleitung des Kindes in seiner 

Entwicklung. Auf welcher Grundlage beruht unsere Haltung? Welches Menschenbild 

steht überhaupt dahinter? Wie viel Antrainieren und damit Determinieren oder 
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Konditionieren von Verhaltensweisen ist nötig? Was ist aus unserer Sicht eine 

heilpädagogische Haltung? Begriffe wie Entwicklung, Veränderung, Gegenseitigkeit, 

Dialog und  Selbstreflexion beschäftigten uns immer mehr und endlich fanden wir, 

was wir suchten: das Konzept der Entwicklungsbegleitung Doering. Wir begannen 

uns mit diesem Thema zu beschäftigen und besuchten zwei Kurse zu diesem 

Konzept der Entwicklungsbegleitung. Das Thema unserer Diplomarbeit war 

gefunden. Ausgehend von dem Gedanken, dass das Kind der Gestalter seiner 

Entwicklung ist, und wir diese Entwicklung durch sinnvolle Anregungen begünstigen 

können, entwickelten wir folgende These: 

Jedes Kind entwickelt sich aus sich selbst heraus. Wir können es bei diesem 

Prozess nur begleiten, indem wir uns selbst und die nötigen Rahmen-

bedingungen bereitstellen, in denen es seine Wirklichkeit konstruiert, umbaut 

und handelt. 

3.1 Ziele und Fragestellung 

Aus den oben genannten Überlegungen und der daraus formulierten These, haben 

sich folgende Ziele herauskristallisiert: 

 

x� Wir wollen ein neues Verständnis, unsere Haltung betreffend, erlangen.  

x� Wir wollen ein neues Konzept kennen lernen, uns damit auseinandersetzen und 

dabei seine Anwendbarkeit in unserer heilpädagogischen Arbeit überprüfen.  

x� Dabei versuchen wir, unsere neu erworbene Sichtweise, in Bezug auf das Gestal-

ten von Fördereinheiten, zu überdenken und zu reflektieren.  

 
Daraus ergab sich folgende Fragestellung: 
 
Wie können wir das Konzept der Entwicklungsbegleitung Doering in unsere 

Arbeit als Heilpädagoginnen im Vorschulbereich aufnehmen? 

Mit dieser Fragestellung wollen wir zum Ausdruck bringen, dass wir daran interes-

siert sind, dieses Konzept der Entwicklungsbegleitung Doering auf seine Anwend-

barkeit in unserer heilpädagogischen Praxis zu prüfen. In den Abschnitten 1.2 und 

1.3 werden wir die Vorgehensweise und die Begründung der Methodenwahl näher 

erläutern.  
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3.2 Vorgehen 

Wir setzten uns zuerst mit der Literatur von Waltraut und Winfried Doering 

auseinander. Anschließend legten wir fest, welche Ziele wir mit dieser Arbeit errei-

chen möchten und formulierten eine These, die uns durch die Arbeit leiten wird. 

Um die Inhalte zu vertiefen, besuchten wir zuerst den Basiskurs und danach den 

Kurs Emotion im Institut für Fortbildung und Beratung in Bremen, das von Waltraut 

und Winfried Doering gegründet wurde. In beiden Weiterbildungen hatten wir die 

Möglichkeit, mit den Kursleitern Fragen zu unserer Diplomarbeit zu besprechen. 

Daraus ergab sich die Formulierung der Fragestellung. 

Wir entschieden uns, dass wir drei Kernsätze aus diesem Konzept näher betrachten 

möchten. Diese scheinen uns zentral, alle Kernsätze auszuführen würde jedoch den 

Rahmen der Arbeit sprengen und uns in der praktischen Umsetzung überfordern.  

Nun begaben wir uns auf Spurensuche. Da das Konzept der Entwicklungsbegleitung 

sich mit vielen Entwicklungen und Strömungen in Pädagogik und Psychologie 

auseinandersetzt, trafen wir eine Auswahl von Ansätzen und Theorien, auf welche 

sich das Konzept der Entwicklungsbegleitung abstützt und die uns zum weiteren 

Forschen anregten. Dabei erkannten wir, dass sich diesbezüglich sowohl in altbe-

währten Theorien als auch in aktuellen Sichtwiesen Ansätze finden lassen.  

Auf der Grundlage dieser Erkenntnisse möchten wir unsere heilpädagogische Arbeit 

kritisch hinterfragen. Der Inhalt des Konzeptes und verschiedene theoretische 

Bezüge dienen uns als Grundlage für das weitere Vorgehen. Der Entwicklungs-

gedanke soll in der Form eines Exkurses in der Mitte der Arbeit nochmals 

aufgegriffen werden. 

Anhand von zwei Beispielen soll der Praxisbezug aufgezeigt werden. Dabei über-

prüfen wir die Anwendbarkeit des Konzeptes, insbesondere diejenige der drei 

ausgewählten Kernsätze. Wir suchten in Pädagogischen Zeitschriften und Zeitungs-

artikeln Themen, die für uns im Zusammenhang mit der Diplomarbeit wichtig sind. 

Wir wollen dadurch den Bezug zu unserem aktuellen Berufsbild ebenso wie die 

gesellschaftlichen Tendenzen bezüglich des Menschenbildes aufzeigen.  


